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Ohne dieäußereFreiheitwürdeder Willenichtsmehr
als eine tobteKraft seyn, die immer sichzu äußern
strebte,abernie zu ihremZielegelangte.

Hoffbauer-



Vorwort.

vorliegendes Werkä)en ist die Frucht des Nach-
denkensund der ArbeitdreierTage. Die Unter-
Haltung mit einem, als verdienstvollallgemein
anerkanntenwürdigenBeamten im Staate, über
den Cultus und den Rechtszustandder Bekenner
des mosaischenGlaubens in diesemLandeund die
bei dieserGelegenheitempfangene,erfreulicheVer-
sicherung:meineAnsichthabe eine weit günstigere
Meinungfür den beregtenGegenstandbewirkt, als
solchebis dahin bei ihmherrschendwar, führtemich
anf den Gedanken, durchAufzeichnungvon That-
fachenauch den resp. Mitgliedernder Landstände
und allenFreundender Wahrheit den Beweis ge-
ziemendvorzulegen,wie nicht nur keinegegründete
Ursachenvorhanden seyen, jenen Bekenner«des
Mosaismusdie von ihnenin Anspruchgenommenen
zeitgemäßenbürgerlichenRechtevorzuenthalten,son-
dem daß dieseMitbewohnerdes Landesauchnoch



durch ihre Handlungenim bürgerlichenLebensich
der ZustehungsolcherRechte in jeglicherHinsicht
würdiggezeigthaben.

Weil es aber kurzvor demLandtageist, und
dort, wie ich erfahren, die frühernVerhandlungen
auf Landtagenwegen einer neuen Verfassungfür
jene südischenEinwohnern ter fortgesetztund wo
möglichzur Reife gebrachti -densollten: so kann
ich wegenKürzeder Zeit und da einespatereAus-
führungdes beregtenVorhabens für die Betreffen-
den wohl nicht so heilsam seyn dürfte, als gerade zu
der Zeit, da das Schicksal derselben entschieden wer-
den soll, diesemWerkchen, zu dessenAusarbeitung
und Herausgabe mich bloß die Absicht: meinen
bedrückten Glaubensgenossen zu nützen, geleitet hat,

nicht die äußereForm geben, welchedie geübtere
Hand einesSchriftstellersvonFach mit Leichtigkeit
schaffenwürde.

In Hinsichtder FassungdieserkleinenSchrift
bitte ichdaher,wiewohles hierhauptsachlichnur auf
Thatsachenund Wahrheiten ankömmt,um die gü-
tigeNachsichtder geehrtenLeser,sowie ichin letzterer
Hinsichtum Prüfung und Beherzigunggeziemend
ersuche. In diesemFalle darf ich mich kühnder
Hoffnungüberlassen:daß sowohldie geehrtenMit-



gliederder achtbarenLandstande,als alle übrigen
im Vaterlande, denen es vergönntist, durchAb-
gäbe von Stimmen auf das Wohl der Landes-
Einwohnerzu wirken,nichtlängerAnstandnehmen
werden,die usuellenBeschrankungenihrer getreuen
jüdischenMiteinwvhnerendlichaufzuhebenund für
sie eine,auf Rechtund Billigkeitgegründete,Ver¬
fassung,die ihnenzeitgemäßebürgerlicheRechtever-
heißt,eintretenzu lassenund somiteinemUebelstande
abzuhelfen,der so wenig mit der Vernunft, als
mit der Gerechtigkeitund Ehre der Menschheitver-
träglichist und der in den erhabenenGesinnungen
desallverehrtenLandes-VatersKönigl.Hoheit längst
den größtenWiderwillenerregthat, wie die aller-
höchsteConstitutionvom22. Februar181» hierüber
am sicherstendocumentirt-

Malchin, im Februar 1833.

Riepmann Marcus



ottlob! weder die LehredesNaturrechts, nochdie po¬
sitivenGesetzeder MecklenburgischenLande, schließendie
EinwohnermosaischenGlanbens in diesenLandenvon der
Theilnahmeam Bürgerrechteaus.

Was in ersterHinsicht,nämlichin Ansehungdermt
türlichenRechteder Menschen,Oldendorp,Schmaus, Puft
fendorf, Grvtins, Kant u. m. Alles gelehrt und erklärt
haben, würde selbstnnr extractivedie bestimmtenGrenzen
dieserkleinenSchrift gewiß überschreiten. Nur der eine
Satz aus Hoffbauer'sNaturrechtslehreSeite 47, als:

„daß ein Nechtsgesetz,welches zn Gunsten des
„Einen gilt, auch zu Gunsten des Andern gel-
„ten müsse, ist so klar, daß der gemeineMen-
„schenverstandes anerkennt; denn jeder fühlt es
„wenigstens, daß es ungereimtseyn würde, in
„einem Falle ein Recht in Anspruchzu nehmen,
„welchesnichtjeder Andere, wenn er sichin
„dem nämlichenFalle befindet,in Anspruchneh-
„men könnte"

und demnächstdie diesenWorten vorausgegangeneBemer¬
kungSeite 46:

„Ein Rechtsgesetzkann nicht für mich gültig
„seyn, ohne für jeden Andern gleichfallsgültig
„zu seyn,"



beweisenwohl zureichend, daß nach naturrechtlicherBe-
stimmungdie eine Klassevon Einwohnernvon den Rech,'
ren aller übrigen Einwohner um so weniger ausgeschlos-
sen seyn könne, als sie mit diesengleichePflichtenerfüllt
und gleicheLastenträgt.

In der ZandernHinsicht,als in Betreff der Bestim-
mung der positivenGesetzedieses Landes, ist eine solche
Ausschließungvom Bürgerrechteebenfallsnichtanzutreffen.

Mit alleinigerAusnahme der Acquisitionvon liegen-
denGründen, (worunter Wohnhäusernicht verstandensind
T) ist ihnen weder dieBekleidungvonStaatsämtern, noch
die Treibling aller Arten bürgerlichenGewerbe untersagt.
Der Landesherrversprichtin dem 377. §. 2) des Lan¬
des-GrundgesetzlichenErb-Vergleichs bloß, mit der Auf-
nähme von Juden — worunter allerdings nur Fremde
vom Auslande, nicht aber die alten jüdischenMiteinwoh-
ner diesesLandesselbstund derenSprößlinge gemeintseyn
können,— der Art Maaße zn halten, daß die Städte
über deren gar zu große Anzahl nicht Ursachezu klagen
haben; woraus hervorgeht, daß selbst die Fremden, die
ausländischenJuden, wenn sie einmal in dem Maaße je-
ner landesherrlichenVerheißungrecipirt sind,mit alleiniger
Ausnahmeder eigenthümlichenErwerbungliegenderGründe,

1) N. Aarous, Bemerkungenüber das staalsrechtlicheDerhältniß
derJudeninMecklenburg,insonderheitErörterungderFrage:
ob den Juden die eigenthüml.ErwerbungstädtischerWohnhäu-
ser landesgrundgesetzlichuntersagtsey.

2) L. Gr. G. E. SB.§. 377. In Ansehungder Ausnahmeder
Inden versprechenWir, UnsernStädten der GestaltMaaße
zu halten, daß sie keineUrsacheüber derengar zu großeAn-
zahl zu klagenhabensollen. Wie dennauchdenJuden hiemit
untersagtseyn soll, liegendeGründe eigenthümlichan sichzu
bringen.
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welcheBestimmungderSchlußjenes$pUsausmacht,nun-mehro auch dieselbenFreiheiten und Rechte zu genießen
haben, wie die übrigen Einwohnerdes Landes,um so ge-wisser,als durchaus keinebesondereBeschränkungund an-
dere Ausnahme als die obenangeführtein diesembezeich-neten Landesgrundgesetzvorhandensind.

Für die schon ansässigenoder eingebornenjüdischenEinwohnergelten dieselbengesetzlichenRegeln und Bestim-mungen, mithin dieselbenRechte,wie für alle übrigenLan-
des-Einwohner.

Das Grundgesetzmacht für die verschiedenenReli-gionsgenossenin diesemLande in dem Genüssevon Rech-
ten nur in dem einzigenFalle einen Unterschied:

„daß nur der AugsburgischenCvnsessionund hl-„therischenReligion zugethane'Prediger, Lehrer,„Professorenund Schuldiener in Kirchen,an der
„Universitätzu Rostockund sonstigenLandesschu-
,,len zu iiistituirenund anzunehmenseyen

Eben dieseausdrücklicheBestimmungunddas Schwei-gen von jeder sonstigenAusnahmebeweißt auch hinlang-lich, daß die jüdischenEinwohner diesesLandes von derTheilnahmean allen sonstigenbürgerlichenFreiheitenundRechten keineswegsausgeschlossensind; es zeigt vielmehr,
daß sie bei gleicherAusübung und Erfüllung der allenLandes-EinwohnerngesetzlichvorgeschriebenenPflichten, inAnsehungdes Genussesvon Rechtenund Vortheilenander-seits, mit jenen auch ganz gleicheStellung haben sollen.

Weil aber aus gänzlichunbekanntenUrsachenaus derMitte diesesTheils von EinwohnernnochRiemandendasehrenvollePatent zur Bekleidungeines Civil-Staatsdien-
3) Ässeciirati»ns-ReverSI621, 5, 11.
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stes gegebenist, man auch, selbstnoch in neuererZeit
aus ebenfallsunbekanntenUrsachen,die Zulassungder jus
bischenEinwohner zu andern Gewerben als zum Handel
zu behinderngesuchthat; 4) so sind mancheder irrthüm-
lichenMeinung geworden,als seyendie bis jetztnochum
bemerktenVerrichtungen dieses Theils von Einwohnern
Folge gewissergesetzlichenBestimmung und suchen aus
diesemGesichtspunktejedembilligenVorschlage:den Irr-
thnmoder Zweifelin jener Hinsicht,vermittelsteiner neuen
landesgesetzlichenVersassungs-Urkunde,zn beseitigen,entge«
gen zu wirken,mit dadurch jene vermeintegesetzlicheBe¬
stimmungaufrechtzu erhalten.

Wenn nun aber eine solchelandesgesetzlicheBestim¬
mung in der Thal nicht vorhanden, wohl aber die anzn-
treffen ist: „daß die PunctationendesLandes-Grundgesetzes
nichtanders gedeutetwerdensollen, als siemit klarenWor-
ten darin ausgedrücktstehen," 5)einesolcheAuslegungvon
Mannern einer Gesetzgebung,deren heiligerBerus es ist,
das Wohl aller Landes-Einwohnergleichstark ins Auge
zu fassen, hier im vorliegendenFalle um so unpassender
erscheint,als es dochwohl bei einem Jeden ein weit be-
glückenderesBewußtseynbewirkenmuß, eine Anzahlvon
circa3200 getreuerLandes-Einwohnereiner Beschränkung
entrissen,einer, aller natürlichenRechte,der positivenLan-
desgesetzeund der Menschenehrezuwider laufende Aus.'

4) LöserCohenin Güstrowwolltevor etwa25 Jahren das Gold¬
schmidtsacherlernen,war schon4 Wochenin der Lehre,als das
Amt seinenLehrherrnzu zwingenwußte, ihn, weiler Jude
ist/ zu entlassen.D>eSache kamvor demEngernAusschnssc,
welcherseinVotum für dieNicht-AusnahmejenesjungenZsrae-
liten in gedachteLehrevonsichgab. Ein gleichesSchicksalhatte
auchI. Hirschin Teterow,der das Bäckerfachlernenwollte.

6) L. V. G. §. 522.
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schließungaufgehoben/als umgekehrtsolcheaufrechterhal-
ten und gefördertzu haben; so erwarte ich mit vollstem
Rechtevon denVerhandlungenim bevorstehendenLandtage,
in so weit solcheden Gegenstandeiner künftigenangemes-
senen bürgerlichenVerfassungfür die jüdischenLandes-
Einwohnerbetreffen,schonin Hinsichtdes allgemeinenNa-
turrechts und der vorhandenenLandesgesetzlichenBestim-
münzen, den entsprechendstenund günstigstenAusgang.

Wer bant wohl nicht gerne niitaus für seineZeit-
genossenund Nachkommen,wer reicht wohl nicht willig
die Hand zur Aufrechthaltungdes großen Gebäudes der
Menschenrechte,und wer zerstört wohl gerne in dieser
Hinsicht?

Wenn selbstnun in einemandern Betrachte wie bis-
her, wenn selbstdie positivenGesetzedieses Landesden
jüdischenEinwohnern nicht bürgerlicheRechte zusagten,
wenn sie sie selbstvon demGenüssesolcherRechteausdrück
lichausschlössen,könntedas Jahr 1833, das 19. Jahrhun¬
dert, die Fortdauer solchergesetzlichenBestimmungzulassen,
ertragen nnd dulden? Erkannte darin sein helleres Licht
nicht dann in seinenVorgangern dickeFinsternis;,Vorur-
theil nnd Aberglaube?Könnte es seineBilligkeitund Ge-
rechtigkeitso mit sichführen, daß ein gewisserTheil der
Erdbewohner,die willig seinenForderungengenügen, der
unveränderlichenRechte entzogennnd der Fesselnunent-
bnndenbleibensollen? Nein, das kanndieses1833steJahr,
dieseslöte Jahrhundert nicht,das erträgt und duldetnicht
seinZeitalter, seinesonstso häufig sichoffenbarendenErsah-
rungen nnd Begriffe vom Besseren, Vernünftigerenund
Gerechteren.

Von allen Seiten stellensich dafür die glänzendsten
Beweiseauf. Vor Allemgehörenhieherdie von den ho-
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ben verbündetenMächten durch den 16. §. der Bundes-
Acte, wornach den Bekenner» der mosaischenLehre, bei
Uebernahmealler BürgerpflichtengleichebürgerlicheRechte
mit den übrigen Staatenbewohnern verheißenist, ausge-
sprochenehumane und liberale Gesinnung. Die vereinig-
ten Staaten vonNordamerika haben nie einen Unterschied
im Genüssevon Rechten unter ihren Bewohnern verschie-
dener Religionslehrengekannt, anpassend dem Ausrufe je-
nes großen weltberühmtenMannes Canning:

„droitcivii et libertereligieusepourtoutlemonde!"
(Bürgerrecht und Religions-Freiheit allen Men-
sehen in der Welt).

Holland hat ebenfalls schon lange seinen jüdischen
Einwohnern den vollen Genuß bürgerlicherRechte verstat-
tet. Und obgleichAmsterdam unter seinen 200,784 Ein¬
wohnern 21,498 jüdischezählt und darin 3i) gottesdienst-
liche Gebäude von 14 Bekenntnissenmit Gottesdienst in
8 Sprachen vorhanden sind 6), so herrschtdort wegendes
Princips der Gleichheit vor demGesetze,der gleichenFrei-
heiten und Rechte, nur Eintracht und Liebe unter den
Einwohnern.

Aber auch Preußen stand Holland nicht zurückund
verlieh durch die Constitutionvom März-Monat 1812 je-
nen Bekenner« seinesLandes das Staatsbürgerrecht. Wür-
temberg hat dasselbegethan. Frankreichs erhabeneBeispiel
in dieserHinsicht ist noch zu neu, als daß es beimanchem
schon sollte in Vergessenheitgekommen seyn. Es zahlt
selbst aus seiner Staats-Kasse die jährlichen Gehalte der
7 jüdischenConsistorien.

Kusehe Salverte sprach:
„alle Franzosen sind gleichvor dem Gesetze,alle

6) Steins Abriß der mathem., physis,und pollt. Erdkunde,1827.
5. 6. 64.
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Menschengleichvor Gott. Dies ist die Lehre
des Evangeliumsund der Moralphilosophie,"

und der Minister des öffentlichenUnterrichtsdrücktesich
über jene Besoldungfolgendermaaßenaus '):

„die jüdischenEinwohnerhaben sich des großen
Acts der Gerechtigkeit,der ihnen gleicheRechte
mit allen übrigenFranzoseneinräumte, würdig
gezeigt;währenddie MeistenunsererNachbarvolk
ker an den Vorurtheilendes Mittelalterskleben;
mögen sie der Welt auch in dieserBeziehung
zeigen,daß der Vortritt in weiseGesetzeunserem
schönenVaterlandeangehört. Nur wenn man
die Menschengerechtbehandelt,werdensie gut.
Hoffentlichwird dieser Vorschlagdie wahrhaft
frommen Christennichtbeunruhigen,denn das
wahre Christenthumist die Liebe."

Diese Erinnerung, dieChristenliebenicht immer im
Munde zu haben, sonderndurch gerechteHandlungenzu
erproben,scheintüberallBeherzigunggefundenzu haben.

Der Herzogvon BernburgDurchl. hat neulichein
Land.'Nabbinarbegründetund einen jährlichenZuschuß
von 200 Thalern aus Herzogl.Caffebewilligt.

Englandsiehtim BegriffseinenjüdischenEinwohnern
eineneue Verfassung,die ihnen gleichebürgerlicheRechte
zusagt,zu bewilligenund fangt schonan, ihnenehrenvolle
und sehr einträglicheStaatsdiensiezu übertragen8).

Vermögeeines landständischenBeschlussesin Chur-
Hessen,ist auch allen dortigenjüdischenEinwohnerndas

7) Verl. Haud. u. Sxend. Zeit. Nr. 272. Paris, No».14. 1830.
Verl. VoßischeZeit. Nr. 29g. ArtikelParis, Decbr. 5. 1830.

8) HamburgerunporthciischerEvrrespondent,Januar1832.
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völligeStaats -Bürgerrechtzugesagtund man siehtjetzt
mit jedemAugenblickeder Bestätigungdes Gesetzentwurfs
von der Landes«Regierungentgegen.

Baden beschäftigtsichzur Zeit ebenfallsmit einer
neuenVerfassung.

Und wenn der liberaleZeitgeistdie kalteBrust eini¬
ger Zelotennochnichtzu erwarmen,aus ihrenhartenHer-
zen das eingewurzelteVorurtheil und den Fanatismus,
hauptsachlichwohldie SelbstsuchtundMißgunst,nochnicht
zu entfernenvermag,so verhallendochihre Mißtönetut;
ter dem reiner« lauten Ausrufe der von Gerechtigkeit
durchdrungenenentschiedenenMajorität und unaufhaltsam
verfolgtdie gerechteSache ihr Ziel, wie L. C. Lichtenberg
sagt:

>,Das Gute und Zweckmäßigein der Welt geht
//Unaufhaltsamfort, das Zurückgehennnd Henu
/,men auf eine kurzeZeit ist nur ein unendlich
„kleinerBogen in der geradenLinie. Wir auf
„dieserKugeldienenzu einemZweck,dessenEr-
„reichungeine Zusammenverschwörungdes gan;
„zen menschlichenGeschlechtsnicht verhindert
„könnte."

Jene zuvorerwähntenEiferer sind übrigensbald zu
erkennen. Entweder tischensie allerlei Geschichtenund
Handlungenvon Juden ans, die nie in der Welt anders
vorgegangensind, als in ihremeigenenGehirn, und su¬
chenhiernachzu deduciren,was alles entstehenkönnte,
möchteoder werde,wennman eine Gleichstellungin tmr;
gerlichenRechteneintretenließe, oder, sichauf Einzelnhei-
ten nicht einlassend,walzensie das Vergeheneinesjüdi;
schenIndividuumsauf die ganzejüdischeNation, beurthei-
len und comdamnirensie hiernachin Masse,oderverkün;



digen sie, um sich das Ansehen einer Unparteilichkeitund
Aufklärung zu geben, in der Regel von Inden zuerstviel
Gutes, viele schöneHandlungen, bewundern ihre Intelli¬
genz und Mäßigung und wollen sogar bei ihnen ganz vor-
züglicheVerstandeskrafte bemerkt haben. Der Schluß ist

. aber: „eine Gleichstellungin bürgerlichenRechten sey für
den Vortheil des Staates ungeeignet."

Macht man sie nun aufmerksamaufNordamerika,so
ist die Antwort: „das ist ein andererWelttheil,"hiernach
kanndascivilisirte Europasichnichtrichren.AberFrank-
reichund Hollandliegendochin Europa und jene Beken¬
ner genießendort die vollen staatsbürgerlichenRechte.
Man entgegnet:„dies sindnicht deutscheStaaten, ihre
Staatspolitik mag dies wohl für das Ganze so angemef-
sen finden. Preußen und Würtembergsind doch aber
auch deutscheStaaten, warum vertragt sichdenn da eine
Gleichstellung?„Ja, das sind Local-Verhältnisse,"ist die
Antwort.

Wohl uns, daß alle Local-Verhallnisseeine solche
Gleichstellung,solcheGerechtigkeitsübungangemessenmachen.

Baiern, in dessenerhabenemMonarchen auch Grie-
chenlands Waisen einen Vater fanden, geht jetzt ernstlich
damit um, die Ueberresteder Gesetzbeschrankungengegen
seine Unterthanen mosaischenGlaubens aufzuheben. Eine
kurze Verhandlung der Kammer der Abgeordnetendieses
Landes in ihrer Berathung vom 5. Nov. 1831 über die
Anträge dortiger israelitischenGlaubensgenossen, verdient
wohl so wörtlich hier angeführt zu werden, wie die Ber-
«iner VoßischeZeitung «üb Nr. 266. Nov. 12. 1831 solche
mittheilt, nämlich:

„Alle RednerohneAusnahmesprachensichfür
„die Aufhebungder Ausnahmegesetzegegendie
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„Juden anS, welchedie nämlichen Pflichten und
„Lasten tragen, wie die andern Staatsbürger mV
„gen; es müsse daher der in derVerfassungaus-
„gesprocheneGrundsatz„Gleichheit vor dem Ge-
„setze" auf sie angewendetwerden; die mosaü
„schen Gesetze seyen rein, gut und mora-
„lisch und der Meineid mit dengrößtenStrafen
„bedroht. Die Juden seyen zu der Zeil ihrer
„Selbstständigkeitein gewerbfleißigestapferesVolk
„gewesen'). Die tapfere, hartnäckigeVerlheidi-
„gung von Jerusalem sey mit der von Saragossa
„zu vergleichen; die Ueberlegenheitim Handel
„rühre daher, weil sie kein Eigenthnm erwerben
„konnten, mithin ihr Vermögen beständigdisponi?
„ble m derTaschebehielten: man sollihnendie Zer¬
splitterung erlauben, indem man ihnen die An?
„sässigmachungerleichtere,so wie denAnkaufvon
„Grund-Eigenthnm. Dadurch und wenn man sie
„unbedingt emancipirr, wurde der Schacherhan.
„del, welchen sie so häufig trieben, immermehr
„abnehmen. Ein Volk, das seit 1800 Jahren
„heimathslos herumirret, überall unter dem größ.

S) Längstist zwar alles, was der Religkonshaß,der Mißgunstundder Neid mehrerer liebloserSubjecte gegendie BekennerdesmosaischenGlaubens iu Ansehungihrer ReligionsgrundsätzeundbürgerlicherHandlungenin den verschiedenenStaaten ihrer An«säsftgkeitaufgebrachthaben, auf's Gründlichstebis zum Heber*flussewiderlegt,und ans Thaisachenvon selbstwiderlegtworden:ich lasse aber absichtlichhier nochdie UntersuchungchristlicherAbgeordnetenreden, und weisezugleichauf die Urtheileeines
Eichhorn, Herder, Niemeyer, Teller, auchaus die Aeußerung
des KirchenrathsEwald in jener Beziehung-

Ideen über die nithige Organisationder Israeliten inchristlichenStaaten,vonJohannLudewigEwald.
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„ten Druck lebe, müssein moralischerHinsicht
„tief sinken» Um gleicherUrsachewillen mache
„man den Christenim Orient die nämlichen
„Vorwürfe, welche hier die Inden erdulden. In
„Frankreich, wo sie alte staatsbürgerliche Rechte
„genießen,habeder Ministerden jüdischenGlan-
„bensgenossenöffentlichdas schönsteZengnißge-
„geben: ihre Religionsollfernerhinnicht mehr
„wie bisher ihnenzum Fluchegereichen."

Was der ProfessorKrug in Leipzigüber die Eman-
cipationder Juden in Sachsen,womitman zur Zeit eben-
falls beschäftigtist, geäußerthat, dürfte hier wohl ein
Plätzcheneinnehmen.

„Wer ist denn Schuld daran, sagtederselbein
),derLeipzigerLiteraturzeitung,wer istdennSchuld
„daran, daßdieInden ihreNationalitätso lange
),unter uns behaltenhaben? Einzig und allein
„wir Christenselbst; hatten wir nicht seit so
„vielen Jahrhunderten die Juden von unserm
„Bürgerthumeausgeschlossenund sie über dies
„so »»christlichgedrückt,verfolgtund gemartert,
„so würdensie schonlangstjeneschroffe(?) Na-
„tionalitat verlorenhaben; sie würdenmit uns
„essenund trinken, was ohnehin schon viele
„Inden thun, wenn wir sie nur einladenund
„ihre Einladungenannehmen. Sie würdensich
>,auchmit uns verehelichen,wennwir nur nicht
„die widersinnigeund unchristlicheBedingung
„machten,daß sievorher ihren Glaubenverleug-
>,nenund unser«annehmensollen: denn das ist
„die ärgsteZumuthung, die man einemMen-
„schenmachenkann, weil man ihn dadurchzur
„Heucheleiin der wichtigstenAngelegenheitdes
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„Menschenauffordert.— Üebrigensist diesesAr-
„gnment anch schonsactischwiderlegt. In Nord-
„amerika, Frankreichund Holland hat man die
,>Jiiden trotzihrerNationalitätschonlängst eman-
/,cipirt, ohne daß das Nordamerikanische,Fran¬
zösische und HolländischeBürgerthum dadurch
//den geringstenNachtheilerlitten hätte.

„Man wolle nur ernstlich, was gerechtund
„billig ist und es gehet gewiß, oder Gott müßte
„nicht Gott, d. h. der Vater aller Menschen
„ohne Ausnahme seyn."

Ja wohl, man wolle nur was gerechtund billig ist
ernstlich,und die Erfahrung hat gelehrt, daß es gehet/
und daß es gut gehet.

Wie gewöhnlichhatte man nicht den Juden der
Feigheit beschuldigtIO) und ihn für den Soldatendiensk
unfähig gehalten; obwohldie GeschichteWunder derTa¬
pferkeitund des Heldenmnthsaus früherer Zeit von ihm

10) Eine Beschuldigung,deren Grund man in der Schüchternheit
eines oft vv» mehr denn 20 Christen-Anabenfrüher verfolgte.»
Judenkindeszu 'findenglaubte.

Iudenhasser bemerkenoft: „man höre deshalb unter den
Jude» so wenig von Mord und Tvdtscblag,weil sie zu sol-
cherAusübungzu feig fepn," worauf ProfessorFries commen-
tirt: solcheFeigheit nennendieChristenLaster, kessjngshinter-
lasseneSchrisien theiken in dieser Beziehung eine Bemerkung
Moses Mendelsohusmit, welchealso lautet:

„Man sagt, der Abscheuvor Mord und Todtschlagse»
Niederträchtigkeit bei den Juden! Wohl! Wenn Nie,
dertr»ch,jAkcitWenschenblutverschont,so ist Niederträch.-
tigkeit eine Tugend-"

2
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aufweisetund in unsererZeit, da die Inden überall wie
jeder andere Staats-Bürger zn dem Militairdienstegern-
fen werden J1) und in großer Menge freiwilligsichden
Reihen der Vaterlandsvertheidigeranschlössen,ist nochvon
Niemandemeiner Feigheit dieser jüdischenSoldaren und
OfficiereErwähnung gethan, vielmehr beweisenihre em-
pfangeneOrden und Ehrenzeichen,die so viele von ihnen
tragen, ihren Heldenmnth.

Lange hatte man den mosaischenBekennern, aus
allerlei Vorstellungen,die juristischePraxis untersagt, und
jetzt überzeugt man sich in allen den Staaten, wo ihnen
diese Praxis gestattet ist, daß die sich der Rechtswissen-
schaftBeflissenentüchtigeund rechtschaffeneJuristen sind.
Aus solchergewonnenenUeberzeugnngtrug man auch kein
Bedenken, dem Sandwirth Hofer einen jüdischen Anwald
als Defensor beizuordnen, nnd schonäußerten privative
mehrere Mitglieder des angeordnet gewesenenKrieges-
Collegiiden Actenstandder Sache als völlig günstigfür
die Erhaltung des Lebens des Angeklagten,als die Dis-
potie Napoleons, mittelstBefehls an das Collegium, die
Untersuchung«an» ksxon mit dem Tode jenes Patrioten
endigenließ.

Pnng's und de Bail's beidenvolumneusenalphabe¬
tischenVerzeichnissealler in Künsten und Wissenschaften
ausgezeichnetenJuden, insonderheitaller jüdischengelehrten
Schriftsteller bis auf Moses Mendelssohnincl., sind noch
Belage der völligenQualisicirungdieserGlaubensgenossen
jur unbedingtenTheilnahmean allenbürgerlichenFreiheiten
und Rechten; man wolle also nur ernstlich,was billigund
gerechtist, und gewiß es gehet. Selbst die Türken sind

11) Für Mecklenb.Schwerin,vergl. die LandesherrlicheV-rordnung
vom20. Decbr. 1310 und alle jünger» Conscrixtione-Geietze.
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erwärmt und erleuchtetvon den hellen Strahlen dieses
Zeitgeistes. Der folgendeim TürkischenReichepublicirte
Firman einer allgemeinenBestimmung12) dürfte gewiß
für jeden Menschenfreundeine interessanteund erhebende
Berichtigungseyn. Er lautet:

„die Nhajas, d. h. dieGriechen,Armenier,katho-
lische Armenier und Juden, so wie mit ihnen
die Türken, sollen alle vor dem Gesetzegleich
seyn, ohne daß ein Muselmannwegendiesersei-
ner Eigenschaftauf den geringstenVorzug An-
fpruch machenkann, denn in der Gesinnungdes
Sultans bilden alle nur einen einzigenKörper
und eine Familie, zu welcherReligion sich anch
jeder Einzelne bekennenmag; da dieser Unter-
schiednur das Gewissendes Menschenangehet

, und dieser über seinen Glanben Gott allem
chenschaftschuldigist."

Und nun liebes MecklenburgischesVaterland I3), wenn

Türken, die früher in dem Juden einen Verworfenen, in
dem Christeneinen UngläubigenI4) fchaueten,wenn diese
von dem Erkenntnisseder Wahrheit und des Rechts, in
dem Maaße wie jener Firman es andenket,heutigenTa-
ges so erleuchtet und ergriffen sind, wenn fast ganz
Deutschlanddie bauerlicheLeibeigenschaftabgeschafftund

12) Hamburger unparth. Cvrresp. Nr. 59, Artikel Conftantinopel,
März 12. 1831.

13) Napoleon legte dem Sanhedrin die Frage vor: „ob die franzö-

fischenJu6en Frankreichund jeder Jude den Staat, in welchem

er wohnt, für ein Vaterland anerkennen?" welcheFrage ein¬
stimmig bejahet, und mit den vielendafür sprechendenGesetzes-
stellenaui's klarstebewiesenwurde.

14) sp. N. LeberechtsRelation und histor. Nachrichtvon der Lehre
und dem Lebe»der türkischenNation 1734. S. 7. 8.

2*
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England Und Frankreichnoch vor Kurzem den Tractat
ratificirt haben, denSclavenhandeljenseitsdes Meers auf-
zuHebenund so auch dort die Menschenauf die Smfeder
Freiheit und des Rechts zu führen, die ihnen von Gott
und der Natur angewiesenist, was dürfen wohl nicht
deine alten getreuen jüdischenMiteinwohner (Seite 23),
die alle deine Schicksalestets getreulichgetheiltund getra-
gen, sichdeinen Gesetzenund Vorschriftenstets gehorsam-
lich und willig fügten, ihnen folgten und allen deinen An-
forderungenbereitwilligmit ausführen halfen, was dürfen
diesedeine Getreuen wohlnicht von deinerGerechtigkeiter?
warten,wennsieunter eidlicher(bürgereidlicher)Versicherung
sich auch ferner als wahre und achte Patrioten in allen
und jedenStücken zu zeigen,wenn sie dann bloß unl die
Einräumung ihrer Rechte, Rechte, die jeder Einwohner
frei und ungehindertgenießt,antragen? Gewährung, un-
möglichetwas anders als unbedingteGewährung, und so-
mit das Andenkeneiner Suspensionsacte zu verlöschen,
deren Entstehungdochwohl gewiß nicht in die Handlun-
gen dieserLandes-Einwohnerihren Grund gefunden, und
deshalb unter so manchen, unter so vielen schönenund
denkwürdigenVerfassungs-Urkundendes Vaterlandes um
so wenigerlanger Platz behauptenkann, als sie der in der
allerhöchstenConstitutionvom 22. Febr. Isis ls) ausge-

15) Jene Constitution, deren 18.§phe folgendehumaneundgerechte
Bestimmung enthält, als:

„alle bisherigegesetzlicheoder usuelleBeschränkungder
„Rechte jüdischerLandes-Einwohnergegen die Christen
„sollenausgehobenseyn,"

verlieh den jüdischenEinwohnerndieserLande, mit demVor-
behalteweiterer BestimmungÜber die Gelangnng zu Staats-
ämtern, das Bürgerrecht, wurde aber, während die Betref»
senden bemühet waren und unter sich wetteiferten, sichder
ihnen widersahrne»LandesherrlichenGnade «nd Gerechtigkeit
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sprochenenerhabenenAbsichtund Gesinnungdes allverehr-
ten Landesvatersschnurgeradeentgegenund mit der Stel-
Inng dieses Theils von Einwohnern gegen die Uebrigen,
mit ihrem Leben und Wirken überhaupt durchaus unver-
einbar ist.

Daß die von den jüdischenEinwohnern durch ihre
Depntirten nachgesuchteWiederherstellungeiner angemessen
nen bürgerlichenVerfassung allerhöchsteBerücksichtigung
gefundenund seit 3 LandtagenGegenstandlandständischer
Verhandlungenmit gewordenist, daß also auch unserVa-
terland, welchesgewohnt ist guten Beispielenzu folgen,
ebenfallsdamit umgehet, die usuellenBeschränkungensei-
ner Einwohner mosaischenGlaubens aufzuheben, glaube
ich hier um so wenigerübergehenzu dürfen, als ich nur
mit freudigemGefühle von liberalenErzeugnissenmeines
Vaterlandes rede und die Schritte, die zu jenem BeHufe
bereits gethan sind und dazu führen sollen, den zeither
unterdrücktenGeistes- und Körperkräftenjener Einwohner
die natürliche Freiheit zu gestatten und die Gelegenheit
zur Anwendbarkeitzu geben, dankbarlichanerkenne.

Daß es aber bis jetztaus dem Grunde nochnichtzu
diesemResultate gekommen,weil von einigender Vorschlag
gemachtwurde unter den. einzuräumendenRechten die
Juden

a) als Schutzgenosskn,als Fremde zu bezeichnen,
b) sie von allen Staatsamtern (mit Ausnahme des

Militairdienstes), imgleichenvon der Advocatnr
und Notariat auszuschließen,

c) sie zu den Betrieben der Gastwirthscbaft,der
Apothekerund der Müller, nicht minder zu der

würdig zu bezeigen,durchdie hoheVerordnungvom23- Sept.
1817 wieder suspendirt, also einstweilenund nur schonseit 16
Iahren außer Wirkunggesetzt.
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Brauerei und Branntweinbrennereiunberechtigt
zu erklaren,

cl) ihre Söhne, sie mögen20—30 oder 40 Jahre
alt seyn,zu nöthigen,in diesenJahren desAllers
noch ein anderes Gewerb zu ergreifen, als das
Geschäftdes Handels, worauf sie zeitherange-
wiesenund das siegetrieben,wie dies in derBe-
siimmnng: daß aus jeder jüdischenFamilie nur
ein Sohn zum Handel berechtigtseyn soll, be-
gründet liegt.

e) DerjenigemosaischeEinwohnerdes Landes, der
nur in dieLage geräth, mit seinenGläubigern
einenAccordzu treffen oderConcurs zu eröffnen,
ohne Rücksicht auf eigenes Verschulden,
seinHandels-Privilegiumauf immerverlieren,und

f) daß ersi nach Ablauf von 10 Jahren eine Revi-
sion der, dieJuden betreffenden,Gesetzgebungan-
gestelltwerden soll;

solche Vorschläge können allerdings bei mir, der ich
gerne nachahmuugswertheBeispieleaus der Heimath mit-
theile, nur den größten Widerwillenerzeugen. Sie haben
zwar Gottlob! znr Zeit keinegesetzlicheBestimmung er/
reicht und werdensie Zweifelsohnenie erlangen, da sie
einer weisenund gerechtenLegislationschon bei ihrem er-
sienAnblickin aller und jederHinsicht zuwiderlaufen.Sie
gleichwohlzur öffentlichenSchau zu bringen, und ihren
Gehalt der unbefangenenPrüfung der einzelnenMitglie-
der d^° achtbaren Landstandeund der aller Freunde der
Wahrheit hinzugeben, erfordertdie Tendenzdieserkleinen
Schrift, so wie sie es erfordert, jene Vorschlägezugleich
durch unbestreitbareThatsachennaher zu beleuchten.

M. DieterichSchröder sagt in seinerkurzenBeschreib
bung der Stadt und HerrschaftWismar 1743. 4.:
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„unter den ältesten Einwohnern der Stadt
„Wismar trifft man auch Juden an, Wannehe
„diese Leute nach Wismar gekommen, kann man
„anjetzo nicht sagen, das findet sich indessen, daß
„sie An. 1260 allbreit allhier sich eingefunden
„haben" (man auf sie aufmerksam geworden ist).

Nach eben demselben wird in des Raths Wismar Urkun-
den einer jener dortigen jüdischen Einwohner mit

„den vromen joden danitz^' (den frommen Ju¬
den Danitze)

bezeichnet.

Anno 1274 wird in Rostock eines Juden und An.
1279 eines den Juden vor dem Kröpliner Thore bei dem
Voghen Teiche eingeräumten Begräbnißplatzes erwähnt.

S. der Stadt Rostocks Gerechtsame. Rost. 1752,
Fol. p- 250 und die beigefügte Urkunde pag. 95.
98. Vergleich der Landesfürst in Rostock. 1. Thl.
1702, p. 118.

Daß Anno 1341 in Schwerin Juden gewohnt haben, ist
in Schröders Papist. Mecklenb. p. 1242. 1243 beurkundet.

Mit diesen Anmerkungen der Ansässigkeit der Juden
in Mecklenb. habe ich zuvörderst nur kürzlich andeuten wol¬
len, daß sie mit zu den alten und ältesten Einwohnern
des Vaterlandes gehören, so klein auch ihre Anzahl sey,
und übergehe deshalb alle übrigen Städte des Landes ih-
rer frühern Mitbewohnung.

Für den Vaterlandsfreund dürfte es wohl interessant
seyn, hier zu erfahren, daß auch Mecklenburgische Juden,
die sich in diesem Jahrhundert nach dem Auslande bega-
ben und sich dort niederließen, fast alle die größten Aus-
zeichnungen von Staatswegen erhielten. Ich führe hier nur
einige Beispiele davon an, da eine vollkommene Mitthei-
lung mir die Kürze der Zeit zum Landtage nicht gestattet.
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Den vor einigen 30 Jahren von Bützow nach Carls-
crona, in Schweden, sich begebenen 4 Brüdern Fabian
Philipp, Aaron Philipp, Emanuel Philipp und Joseph Phk-
lipp wurde, nachdem sie dort einige Jahre domidlirt und
sich musterhaft in jeglicher Hinsicht betragen, auch das In¬
teresse der Stqdt befördert hatten, das Staatsbürgerrecht
allein und Ausnahmweife gegen die übrigen Port wohnen-
den jüdischen Einwohner verliehen, welches nun auch ihren
Söhnen alldort und

^
Gothenburg, nämlich dem.Salomen,

dem Samuel und dem Moses Philipp, eingeräumt wurde.

Erfierer, nämlich Fabian Philipp, Guts-Eigenthümer,
Mitglied der Königl. Schwedischen Gesellschaft der Oecono-
mie und Director einer Anstalt, durch deren innere In-
dusirie mehrere hundert Menschen ernährt werden, hat eine
Segel-Tuch-Fabrike errichtet, deren Eigenthümer er fort-
während ist. Diese Fabrik ernährt jährlich über <?00Men¬
schen. Dem Fabrikanten ist wegen seiner vielfachen Ver¬
diensie um den Staat nnd um die Menschheit vom Kö-
nige die große goldne Verdienst-Medaille, die noch jetzt
im spätesten Alter seine Brust zieret, verliehen worden *

)-

Sulamith, 12s Hft. Lten Jahrganges.
16) Wir von Gottes Gnaden, Carl, König von Schweden/ Norwegen,

Gothland, Wenden n. s-w, Herzog von Schleswig-Holstein u. s.w.
Unsere Gnade und Gottes Beistand, unserm Landeshauptmann

und Ritter des Nordstern-Ordens. In Euerem nnterthanizeii
Schreiben vom lt. d, habt Ihr uns zu erkennen gegeben, daß
das Mitglied der Armenanstalt-Direttion, der Fabrikant Fabian
Philipp zu Karlekrvna, durch seinen Ruf und tliätigen Eifer
besonders zur Einrichtung der Armenanstalt beigetragen, daß er,
obgleich wohlhabend, mit vielen eigenen Angelegenheiten und
einer ipeilläuftigen Fabrik beschäftigt, dennoch Zeit und Sorge
aufgeopfert, um das ihm anvertraute Amt, nämlich die Einrich-
ttftig einer Arbeitsanstalt bei dem Armenhause, worauf dessen
Bestand eigentlich beruht, redlich durchgeführt; und »bschvii alle
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Philipson aus Schwan begab sich vor etwa 8» Jah¬
ren nach Norköping, bauete dort eine holländische Mühle

Gelegenheit zum Absatz der o rfcrtigtcn Waaren fehlt, er sie
für den vollen Wert» ans seinem eigenen Vermögen an sich
faust, wodurch nicht nur die Arbeit besteht, sondern anch noch
einen Ueberschnß giebt, welches bloß seiner uneigennützigen und
genauen (nozgr»nns) Verwaltung zuzuschreiben ist - so haben wir
dem Fabrikanten Fabian Philipp zur Belohnung, und um ihn
zugleich zu seinem ferner« Beitritt zur Anstalt, wo er so rühm-
lich und mit so vielem Eifer beigetragen, aufzumuntern, auch
wegen seines Verdienstes, welches er um die Armen und Noth-
leidenden der Stadt hat, ein Exemplar der großen goldenen
Medaille mit der Inschrift: Uli» quorum raeruere labores zu¬
erkannt, daß er sie am gewöhnlichen Bande vor der Brust trage.

Euch, Herr Landeshauptmann, tragen wir in Gnaden auf,
die Medaille, welche hier mitgeschickt wird, dem Fabrikanten
Fabian Philipp als ein Aeichen unfers gnädigen Wohlwollens
zu überreichen. Wir empfehlen Euch dem Schutz des allmäch-
tigen Gottes.

Gegeben auf dem Schlosse zu Stockholm, den 16. Octbr. 1816,
Nils von Rvsenfiein.

„Edler und hochgeschätzterHerr Fabrikant.
Pa die Königl. ökonomische Gesellschaft pom Bläkings Län

in ihrer heutigen Zusammenkunft darauf bedacht war, ihre
Sitzung (Samfund) mit solchen Männern zu perstärken, welche
sowohl durch Kenntnisse, als Eifer für das allgemeine Beßre,

sich die Achtung der Gesellschaft erworben haben: so hat es
der Königl. ökonomischen Gesellschaft' nicht entgehen können,
welche große Ansprüche Sie, Herr Fabrikant, auf ihr Vertrauen
haben. Die Gesellschaft wollte daher ihre Pflicht erfüllen, wel-
che gleich wichtig für ihr eigenes Interesse, als für das allge,
nieine Veßte ist, indem Sie, Herr Fabrikant, hierdurch zum
arbeitenden Mitgliede erwählt, mit der Bitte, die Gesellschaft
«m Tage der Zusammenkunft mit Ihrer Gegenwart zu beehren,
um ihr mit Rath und That bejzustehn."

Ronuebp,den 22. AugustISIS,
G. Brinkmann.

O, Hamar, Secr,
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auf, erhielt vorzugsweise das Bürgerrecht und wurde vom
Könige, wegen mehrerer unbehinderter gemeinnütziger Aus,'
führungen, und da das Mehl, welches er als Müllermei¬
ster auf seiner Korn-Mühle producirt, das Feinste und Vor-
züglichste im ganzen schwedischen Lande ist, ebenfalls mit
der gvldnen Verdienst-Medaille zum Tragen an der Brust
begnadigt; seine dortwohnenden Söhne nützen fortwährend
auch nnserm Vaterlande, da sie hier alljährlich für ciirca
50,00» Rthlr. Nztel Wolle im Güstrower Wollmarkte an-
kaufen und sie nach ihrer Heimath verschiffen.

Hirsch Engel, aus Malchin gebürtig, Guts-Eigenthü-
mer ohnweit Paris, trägt einen französischen Orden, der al¬
lerdings auf gemeinnützige Verrichtungen oder auf sonstige
musterhafte Auszeichnung hindeuter. Auch in sonstigenVon
kommenheiten des menschlichen Lebens genießen noch die
MecklenburgischenJuden einen Vorzug im Auslande. In
der Person des Sohnes des zu Schwerin verstorbenen Hof-
factors Moses Aaron Wolff wählte die Commune zu Frank-
furt a. M. einen Deputirten an Napoleon, um mittelst
dessenDiplomatik gewisse französischeVerfügungen zu beseiti-
gen. Der im Steinschneiden und Graviren rühmlichst be-
kannte wailand Pettschierstecher Meyer Löser zu Güstrow
wurde im Jahr 1806, obwohl es in Schweden an tüchtige
Subjecte dieser Künste nicht fehlte, von dem damaligen
Könige von Schweden nach Greifswald berufen, um das
Königlich-Schwedische Wappen in Stein zu schneiden.
Er kehrte zurück reichlich belohnt mit Beifallöbezeugungen.

Der in jener Kunst schon in den Annalen Deutsch-
lands so sehr berühmte und als vortrefflich bezeichnete
Abraham Aaron zu Schwerin wurde vor etwa 30 Iah-
ren nach der Hamburger Münze berufen, um daselbst die
nöthigen künstlichen Arbeiten zu verrichten: er führte sie,
besage des unter seinen zurückgelassenenPapieren noch vor;
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handenen Zeugnisses, mit vielem Geschickeaus, und nützte
solcher Weise der Hanse auf eine im Andenken blei-
bende sehr ehrenwerthe Art.

Heimann Engel, aus Malchin gebürtig, einer der er;
flctt Geschäftsmänner Hamburgs und Englands, ist zum
Directvr des Hamburger Tempel-Vereins gewählt.

Und nun die jetzigen Juden im Vaterlande selbst.

Die Treue, Folgsamkeit und Anhänglichkeit der Ein,'
wohner mosaischen Glaubens hiesiger Mecklenburg-Schwe-
rinscher Lande gegen ihren geliebten Landesherrn, gegen
ihre Orts- und andere V^gesetzten und gegen das ganze
Vaterland ergiebt sich zunächst aus der stets bereitwilligen
Erfüllung alles dessen, was von ihnen gefordert wird.
Zu ihren Wohnorten tragen sie diejenigen Lasten wie jeder
Andere sie trägt, und zum Staate in mancher Hinsicht ge-
gen die Uebrigen, wie bekannt, ein Mehreres; ihre Treue
und Anhänglichkeit hat sich auch dadurch bewahrt, daß uns

ter ihnen nie ein Unruhstifter entdeckt worden und sie in
der verhängnißvollen Zeit nicht nur an Geld und Werthsachen
ihre Beiträge freiwillig gebracht, nicht nur alle Schicksale
des Krieges mit allen übrigen Landes-Einwohnern getreu-
lich getheilt und getragen, nicht nur mehrere christlicheund
jüdische Jünglinge auf ihre Kosten equipirt, sondern ihre
Söhne selbst in einem mit der Gesammtbevölkerung des
Landes gleichen Verhaltnisse zu dem Freiheitskampfe frei-
willig hergegeben haben, deren Abschiede es bewahrheiten,
daß sie an Muth und Tapferkeit ihren Kamm?raden in
keiner Hinsicht zurückstanden, auch bei den Dienstverrich-
tungen ihren Sabbath niemals zum Vorwande gebraucht
haben "), und eingedenk dessen, daß der Staat ihre An-
spräche auf Menschen- und Bürgerrechte derzeit so

17) 1781 bewilligteder Obmabbmcr zu Amsterdamausdrücklich:
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eben erst anerkannt hatte, fochten sie bei jeder Gelegenheit,
die sich ihnen darbot, mit Much für das Wohl des Va-
terlandes, wie dies so manche militairische Verdienst- und
Ehrenzeichen, welche ihnen von den Englischen und Preußi-
schen Staaten als eine Belohnung ihrer Thaten verliehen
worden sind, hinlänglich beweisen; von denen, die mit fol-
chen Ehrenzeichen versehen sind, nenne ich hier drei, die
ich selbst kenne und deren Namen mir augenblicklich eriiu
iterlich sind, nämlich Freudenthal in Neukalden, Wolss in
Rossow und Salomen in Penzlin.

Noch im Monat October 1831 schlössensich die jiu
dischen Einwohner zu Schwerin,und Güstrow den dortigen
Commnnalgarden an, um die öffentliche Ruhe mit aufrecht
zu erhalten; sie, die jüdischen Landes-Einwohner, suchen
jede Gelegenheit auf, sich ihren Mitbürgern gefallig zu zei-
gen und schließen für die Bedürftigen unter diesen nicht
die Hand zn. Der Handeltreibende Theil derselben, —

die Landhansirer hier nicht mitgerechnet — welchem das
Vaterland aus früherer Zeit den jetzigen großen Wollver-
kehr allein zuzuschreiben hat *8), führt seine Geschäfte mit
Ordnung, die Bücher werden im Allgemeinen in deutscher
Sprache und mit deutschen Schriftzügen, vielfältig nach

1
daß die jüdischen Glaubensgenossen, ihrem Vorhaben acmäß, ihr

Vaterland vercheidigen helfen, segnete sie «nd bemerkte dabei,
den Sabbalh nur in svserne zu feiern, als der Dienst es ge-
statte, v. Dohm. 2r Thl. <1 70-239. Maimvnides, vom Sab-
bath. Abschnitt 2. „Lobenswenh ist der, welcher, ohne den Sab-
„bath j» beachten, dem in Gefahr stehenden persönlich zur
„Hülfe eilt; wer erst darum fragt, ist ein Vlittvergießer."

18) Marcus Jfaack i» Malchin, und Hirschin Teterow, waren die
beidenerstenin diesemLande,welcheimWollgeschästeVerbindung
mit dem Auslande anknüpften, welches Unternehmen die Ver¬
anlassungzur Vergrößerungund VeredelungderSchäfereien
Landegegebenhat.
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der einfachennnv doppeltenBuchhültereigeführt,und ihr
Producteuhandelführt durch die große Verbindungmit
dem Auslandedem Staate alljährlichbedeutendeSummen
baares Geld zu.

Weit mehr noch, wie zumHandel, zeigtsichbei ih-
nen die Lustzu den höhernWissenschaften,Künstenund
Gewerbe»,denn trotzder Schwierigkeiten,die sichihnen
entgegengestellt,habensichunter ihnen in kurzerZeit 19)

„Juristen, Mediziner, Theologen, Chirurgen,
Bildhauer, Maler, Musiker, Uhrmacher,Gold:
schmiede,Gürtler, Bron^eur, Klempner,Buch-
binder,Nadler, Glaser,Seiler, Sattler, Tuchwe-
der, Drechsler,Schlachter,Schuhmacher,Schnei-
der k."

gebildet. Ihre akademischenZeugnisse,Lehrbriefevon
Meisternund Wanderbücherbeurkundennur Gutes, zum
Theil Musterhaftes; man rühmt von den jüdischenEin-
wohnerndes Landesim AllgemeinenSittlichkeit,Mäßig-,
Häuslich- und Friedfertigkeitund lobt des Begüterten
und AckerbautreibendenFürsorglichkeit,Schonung und gm
tes BenehmengegenseineUntergebenen.Die bisherigen
GutsbesitzerdieserGlaubensgenossengeben durchauskeine
Veranlassungzu der Präsumtion, daß die Gestattungdes
Ankaufsvon liegendenGründen auf dem platten Lande
an Juden Gelegenheitzu einemverbotenenHandel geben
werde. Undwoherdenn dieseVermuthung,wenn siefac-
tisch widerlegtist? Sie sind thätig und fleißigin ihrem

19) Von 1813 bis Schluß des Jahres 1816 schritten40 refp. K'M-
ben und Jünglinge zu verschiedenenGewerbe« und W ssenschaf-
tefi. Ich werdeaber die gegenwärtigeAnzahl aller zu «Iiidern
Betrieben, „ig Jum Handel Geschrittenen, nachiorschkN,vcr-
zeichnen und sie demnächstbei Gelegenheit zur öffentlichen
Kenntniß bringen.
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Nachgehenzum ehrlichenBroderwerbund scheuenkeine

Arbeit, wie dies aus allen Vorkommenheitenund selbst

schonaus der drückendenLastdes Landhansirerszu enu

nehmenist. Das Erscheineneines jüdischenTrunkenbob

des würdein die'emLandegewißeben so neu seynund

ebenso viel Aussehnerregen, wie die Giraffe in Paris.

Die Geineindensorgennach ihren beßten Kräften für

den guten Unterrichtder Kinder, die auch die stadtischen

Schulen mit Nutzenfür sichbesuchen10), und die Neu

chernunter ihnen halten Privatlehrerzur schnellernmora-

lischenund intellectuellenAusbildungihrer Jugend und

schickendiesesodannauf die inlandischeoder auswärtige

Gymnasien; so wie die mehrstenihrer Kindervom 8ten

bis zum Ivten Jahre, zum Theil aber auch schonvom

«ten bis zum 8ten Jahre, außer demHebräischenund der
Religionim zierlichenDeutschschreibenund im Deutschlesen
geübtsind, so ist ihre erwachsenereJugend großenTheils

gehörigunterrichtetin derRechnenkunst,deutschenSprache

20) Die würdigenHerren Lehrerder Stadt- und Bürgerschulezu

Malchin— einer der vorzüglichstenBürgerschulendes Landes,

sowohldurchdie gelungeneWahl in Anstellungder Docenten,

als der ganzen Schuleinrichtung, wovon die jährlichen öf-

fentlichenSchulprüfungenin so vielfache«Lehrgegcnständenun¬

ter den Schülern den genügendstenund freudigstenBeweis

liefern — ertheilten 1831, Monat März, einem16jährigenKna-

den jüdischerReligion,bei dessenAbgangevon der erstenClasse
der Schule nach eineminländischenGpninasio, folgendesZeug-

riß, als:
„Dem Schüler LudwigAarons, gebürtig aus Malchin, be<

„zeugen«ir hiedurch,derWahrheitgemäß, mit Vergnügen:

„daß sein Fleiß und sein Betragen stets musterhaftgewe-

„sen sind, und daß ihm sein Streben, eine Zierdeunserer

„Schule zu seyn,gelungenist.
„UnsereSegenswünschebegleite» ihn bei seinemjez-

„»igenAbgangevonunsererSchule."
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und fremdenMundarten, Geographie,Natur- und Welt-
geschichte,zum Theil auch in derMusik,womitsichmanche,
so wie mit dem Unterrichtin fremdenSprachenernähren;
ihre Hauptreligionsgrundsätzesind

a) AnerkennungundVerehrungeines einzigen,allen
Menschenin der Welt angehörendenallgütigen
Gottes 2I), der die guten Handlungenbelohnt
und die schlechtenbestraft").

b) Nächstenliebe23), wovonkeinMenschans Erden
ausgeschlossenist 24) und

c) die allzeitigeUebungder Gerechtigkeit*').
Hiernachherrschtunter ihnen Treue, Aufrichtigkeitund
wohlmeinendeGesinnunggegenihren Landesherrn,den sie
hoch verehren36), gegen ihre sammtlicheMiteinwohner
und gegendas ganzeVaterland27).
21) Nr. xy., is. i6. Du und der Ger (der Nichtisraelit) ihr

seydvor Gott gleich.
22) Pred. Salom. Cap. 12, 14.
23) Levit. 19/ 18. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.

2-i) Dasselbe,34. üebe den Ger (denNichtisraelit) wie dichselbst,
ichbin der Ewige, euer Gott.

25) Deutr. XVI., 20. Uebe stets Gerechtigkeit:Los. Zion. Wer
demnacheinen Christen, oder einen andern Nichtisraelit«! er¬
mordet, bestichlt,überlistet,übervortheilt oder betrügt, es sey
im Maaß, oder Gewicht,mit schlechtenMaaren, oder mft fal¬
schemGelde, oder auf welcheArt es geschehenmag, wodurch
der Nichtisraelit um das Seinige gebrachtoder daran verkürzt
wird, versündigt sichan Gott in demnämlichenMaaße, als
wenn er einen Israeliten, seinenGlaubensverwandten,ermor-
det, bestohlenoder betrogenhätte.

26) Berachoth, 68. Die Herrschaft und Gewalt der Könige und
Fürsten auf Erden ist ein Abglanzder HerrschaftGottes im
Himmel.

27) Ierem. 29, 5. 7. Suchet das Wohl des Staates z» befördern,
wohinichEuchführenließ: betetzu GottdemHerrn!denn
da«Wohlde«Staates mußauchEuerWohlseyn.
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Dieses sinddie EinwohnermosaischenGlanbensdie-
ser Lande/so ist ihr Znstand,so ihre Gesinnung,ihr Le-
ben und Wirken.

Jetzt, Männer der Gerechtigkeit,Freundeder Wahr-
heit, jetzt urtheilt, sprechet,ich bitte, sprechetlaut aus,
wie GewissendemInnern es leisezusagt,wiedieVernunft
und die Lehrevon der Menschenwürdeund Menschenbe-
stimmnngdarauf Anspruchmachen:gehetaus jenenWahn
Heikenund Thatsachen,aus jenen Grundsätzenund Hand-
hingen der jüdischenLandes-Einwohnerihre Unfähigkeit
hervor, sie an den Rechtender übrigenEinwohnerTheil
nehmenzn lassen,odererfordertes die Menschlichkeit,die
Billigkeitund Gerechtigkeit/sie deshalbnicht daran Theil
nehmenzu lassen,weil sieso undnichtentgegengesetztHans
dein? Erheischtetwa ihr bezeichnetesWirkenund Versah-
ren im LandeBesserungund Vervollkommnungihrerseits?
Wohl! so erlaubeichmir, nebenderBemerkung,daß das
Streben nachBesserungundVervollkommnungwohlPflicht
jedesEinwohnerssey, nur nochdieFrage: siehendenndie
christlichenEinwohnerin ihren HandlungenUnd Werrich/
tnngen allesammtund ohne Ausnahmeso ganz in dem
Zustandeder unnöthigenVerbesserungund Vervollkomm-
nung da? Und könnendie jüdischenMit-Einwohnerdieses
Ziel dann und dadurcherreichen,daß man sie10 Jahre
lang geradevon den Wegen/die dahin führen, gewaltsam
zurückhält? Daß man durchUntersagungder Bekleidung
ehrenvollerStaatsdiensteund Leistungen,sogaranchUnge-
stattungder Rechtsansübungder Nokarverrichtungenund
mehrererBetrieben,ihrenHang zu hvhernWissenschaften,
von denensonstkein Einwohnerausgeschlossenist, unter-
drücktund Natur-Anlagenunentwickeltläßt? Kann es
selbstdem Interessedes Staates schädlichund dem Ge¬
meinwohlentgegenseyn,wenn nachallgemeinengesetzlichen
RegelnWissenschaften,Künsteund GewerbejeglicherArt
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im LandefreivonJedem, von dem Einen so gut wie von
dem Andern, der Fähigkeitund Geschickdazu hat, geübt
werden? Fördert nichtvielmehrdieseFreiheit Industrie,
Humanität und Sittlichkeit und wird nicht gerade das Ge-
gentheil bewirkt, wenn die Quellen zur Ausübung verstopft,
die von der Natur geschenktenAnlagenundGaben an der
Kettegehaltenwerden?

Ich mag hier nicht anticipiren,denn ich habe ge-
fragt. Nur das BekeuntnißmeinesGlaubensin der vor-
liegendenSache sey mir erlaubthier frei auszusprechen,
und abzulegen. Hier ist es.

Ich glaube,wenn Vernunft nichtUnsinn,Gerechtig-
keit nicht Ungerechtigkeit,und Toleranznicht Intoleranz
feynsollen,ja so glaubeich:

„daß diejenigenEinwohnerdes Landes, welchemit
allen übrigen gleicheStaatspflichten und gleicheLasten
erfüllenund tragen, mit diesengleicheAnlagenzu staats-
dienstlichenVerrichtungenentfalten, Beweiseder Fähigkeit
zu allen Künstenund Gewerbengegebenund sichstets als
getreuefriedliebendeEinwohner,zugleichals ächtePatriv-
ten gezeigt, solche religiöseGrundsätzemit sich führen,
die NächstenliebeohneUnterschiedüben lassen,Einwohner,
die in jedemMenscheneinenBruder sehen28), und im
bürgerlichenLebenden Anstandnichtverletzen,"mit allen
übrigenEinwohnerndes Landes unbedingteFreiheitenund
Rechtegenießenmüssen; ich glaube ferner, daß die von

28) Malcachi 2, 10. „Haben wir wir denn»icht alle einenVater?
„Schuf uns nicht ein Gott? Warum soll Bruder gegenBru-
„der treulos handeln?"
M. S. 23, 8. „£en Edomiter— der alles anwendete, das
AndenkenIsraels zu verlösche»,— auchden sollstdu nichtver¬
abscheuen,denn er ist dein Bruder."

3
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einigenvaterländischenMitgliedernin Vorschlaggebrachten
Einschränkungender Inden ans bloßesMißverständnisauf
Irrthum beruhe, man hat ihr Verhältnis;nichtso genau
gekannt, man hat sie nur nach gewissenVorstellungen,
vielleichtaus AcrensiückeneinerdunkelnVorzeit,nichtaber
nachihremzeitigenLebenundWirkenbeurrheilrundglaube,
daß eine unbefangenePrüfung die vollkommensteUeberzeu-
gung verschaffenwird, daß die jüdischenGlaubensgenossen
dieserLandeauch zn Allem, wovonman sie auszuschlie¬
ßen intendirte,ebenso tüchtigund brauchbarsindwie die
übrigenEinwohnerdes Landes, die dazu berufenwerden,
und wie ihre Glaubensgenossenin vielenandernStaaten,
die längstdas Bürgerrechtgenießen, unter andern staats?
dienstlicheAnstellungenerhalten habenund sichder Zusrie-
denheitund des Beifallesihrer Vorgesetztenerfreuen.

Jene unbefangenePrüfung wird es aber auch noch
klarerdarthun,

a) daß alte getreueLandes-Einwohner,die die Hei-
machseit fast TaufendevonJahren mit bewohnt,
allen gesetzlichenErfordernissennach beßtenKraft
ten entsprechen,die nach Maaßgabeihrer Anzahl
das Vaterland durchLeistungdesMilitärdienstes
mitschützen29), nichtals Geschützte,als Schutz-
genossen,oder gar als Fremdeangesehennnd be-
zeichnetwerdenkönnen,sondernin allenStücken
so gut zu betrachten,zu achtenund znbehandeln
seyen, wie die übrigenLandes-Einwohner,mit
denensie in gleichenReihen für das Gesammtt

29) % vonLiebenkein.lieber stehendeHeere und Landwehr,mit
besondererRücksichtaus die DeutschenStaaten:

„zn der allgemeinenCvnscription erkennt das Volk mit
„Zufriedenheit den Sieg des Grundsatzesder Gleichheit
„der Rechte."
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wohl, für die Wiederherstellungder Freiheit und
ungehinderteAusübung der Rechte gelitten, ge-
stritten und geblutet haben 5°).

b) Daß es zu der seltenstenUeberwindnnggehören
müsse.Jemand zu einem Dienste/ der sein Leben
erfordert, zuverpflichtenund ihm dabei zugleichzu
bemerken,daß er von allen andern Diensten,die
ihn ans eine ehrenvolleund bequemereArt er-
nähren könnten, ausgeschlossenbleiben, übrigens
alle und dieselbenLastentragen solle, wie sie ja
der andere trägt, dem Befähigung zu jeglichen
Staatsdiensten gegebenist, daß es mithin noch
zur größtenUnbilligkeitgehörenwürde, die mosai¬
schenBekennervon Staatsämtern absolutauszu-
schließenund ihnen selbstdie Advocaturzu versa-
gen, ohne den Grund dieserVersagungweder in
der Rechtlichkeit,noch in der Fähigkeitdes jüdi-
schenJuristen entdecktzu haben.

c) Daß es, wie in obigem Falle, nur selbstsüchtige
Rücksichtenverrathen würde, den jüdischenEin-
wohnern die Branntweinbrennereiund Bierbraue-
rei zu versagen, da es notorischist, das solche
bis jetztvoneinigendieserLandes-Einwohnerberei-
teten Getränke an Kraft und Güte mit den Er¬
zeugnissenanderer inländischerBrauereien und
Brennereien vollkommengleich waren, und in
Ansehungder Preise, insofern keine Abweichung
statt harte, als die jüdischenProdncentendamit
nie höher hinausgegangensind: daß solcheVersü-

gungaberauch selbstnichteinmaldemInteressedes
Staates entsprechenkönne,da dieerwähntenPro¬

30) Der fteiwiiiigeJäger Bernhard aus Ribnitzist in der Schlacht
bei Sehstädt geblieben.

3*
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duttionen doch nur aus innerhalb Landesgebau-rem Gerraide geschehen,weshalb denn auch schonvor mehreren Generationen Landesherrlichkein
Bedenkenwar, jenen Betrieb dem jüdischenEin-wohner zu gestatten3I).

d) Daß die Feststellungeiner Revisionerst nach '10
Jahren sichum so unrichtigerdarstellt,als einesTheils es gegen alles Recht verstößt, Jemanden
einen so weir hinausgesetztenZeitpunct anweisen
zu wollen, in welchemerst er seinenWerth undRechte soll geltend machenkönnen, wahrend erdazu dochschonmit dem Augenblickeder erlang-kenmoralischenBefähigungauch rechtlichbefähigt
seynmüßte. Die EntziehungdiesesRechts hemmtdie Sittlichkeit und die Industrie; Anderntheilsaber erscheintdiese Maaßregel unnöthig, da dieaufgestelltenThatscichenes hinlänglich bezeigen,daß bei den jüdischenLandes-Einwohnernschon
jetzt die völligeReife da sey, die sichzu denjeni-gen Verrichtungenqualificirt, wozu man sie erstnach Ablauf jenes Drittheils einer Generationfähig erwartet. Die Vervielfältigungder Mittel,Geistes-und Kvrperkräftezn üben, erregt ebensoEifer zur Auszeichnung,wie die Beengung der-selben Gleichgültigkeitund Erschlaffungin derEntwickelungerzeugt.

e) Daß die ausschließliche Bestrafung des jüdischenKaufmannsmit dein VerlusteseinesHandelspri-
31) Herzog!.Rescript vom 4. März 1767.

Friederich,von Gottes Gnaden Herzog zu Mecklenburg:c.Wir ertheilendir, demSchutz-IndenMarcus Mac zu Mal-chin,auf deine unterthänigsteVorstellungund Bitte, hicmit diegnädigsteConcession:Alldort eine Bkanntweinbrennereianzulc-gen und d.,ra»SL-quekzn machen.
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vilegii, wenn er in die Lagegeräch, mit.seinen
Gläubigern einen Accordzn treffenoder Concurs
zn eröffnen,mit zn den ungereimtestenund into¬
lerantestenVerfügungen gehört. Der Räuber,
der Dieb, der Ehebrecher,selbstder Landesverrä-
ther, alle werden nach erlittener Züchtigungwie-
derfreieMänner, tretenzumTheilin ihrenfrühern
Bnrgerberuf wiederzurückund dürfen sichweiter-
hin ehrlichernähren: aber der Jude! der nur in
die Lagegerath, sichgütlichmit seinen Gläubi-
gern abzufinden,oder ihnen alle seineHaabe lind
Güter abzutreten, gleichgut, welchesMißgeschick
hn auch dazu gebrachthaben mag, der, ja der
muß auf immer verdammt feyn: ihm soll kein
W-g mehr offen gelassenwerden, sein Lebenzu
fristen; denn auch keineArbeits- oder sonstigema-
gere Unrerhalmngs-Anstaltist ihm angewiesen,
wahrend eine nicht unbedeutendeAnzahl anderer
nichtisraelitischerSubjecte, auch nach ihren Com
cursen,die ehrenvolleStaats,'Aemter, welchesie
bekleiden,ungestörtbeibehalten.

Die unbefangenePrüfung wird es für ver-
Künftiger und gerechtererachten, daß mir dem
muchwilligenConcnrfe, ohne Rücksichtdarauf,
vom wem er verübt wird, mit den längst bestan-
denen, aber fast ganz außer Praxis gekommenen
allgemeinen,Strafgesetzenzu begegnensey.

5) Daß die weiseLegislationdie Gewaltchatnimmer
zulassenkönne und werde, diejenigenSubjecte,
welchesichin ihrerJugend genöthigetsahen,das
Handelsfachzu ergreifen,und solchesvieleJahre
geübt haben, nun im vorgerücktenAlter noch zu
einem ganz andern Fache zu zwingen. Kleinen
Kindernkönne»wohl die Eltern gewisseBestimm
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mutig der Gewerbes-Ergreifunggeben, die frei-
lich selbstin dieserzarten Jugend dochnicht so
frommen, als wenn eigene Neigung und An-
lagen solcheals angemessenhervorgebrachthaben,
keineswegesaber den erwachsenen,den das 20fte
Jahr schonüberschrittenenSöhnen, welchesauch
noch hier um so unnöthiger sichausweiset, als
so viele Knaben aus der Mitte dieser jüdischen
Einwohner, wennsie 15 und 16 Jahre alt sind,
zu den verschiedenenGewerbes-Betriebenim Lande
von selbstschreiten;daß ferner eineZwangsverfü-
gung jener Art unter den in Sitten nochunver-
dorbenenPersonen nur Müssiggang, Sittenlosig-
keit zur Folge bringenkönne.

Weg also mit allen diesen,aus offenbaremJrrrhume
ausgebrachtenVorschlägen,hinwegmit jeden, durch That-
fachen sich von selbstso deutlichwiderlegendenBesorgnis-
sen, weg mit Maßnahmen, woran die gesundeVernunft
scheitert,Maaßnahmen die so wenig mit Religion, Tole-
ranz und Gerechtigkeitin Einklangstehen,als sie Eingang
und Wohlgefallenin die Herzen aller gnten Mecklenburg!-
fchenEinwohnerfänden; diese,die städtischenBürger und
die benachbartenLandbewohnerleben mit den jüdischen
Einwohnernnicht nur in dergrößtenFriedfertigkeit,in der
beßtenHarmonie und Vertraulichkeit, sondern sie suchen
sichgegenseitigzu nützen,aus Verlegenheitzu helfen, oft
ohne jeglichesInteresse und mit Aufopferung, wie viele
Einwohnerdes Landesdies von den jüdischenEinwohnern
oft lant rühmlichsterwähnennnd gewiß mir mit sehr ge¬
ringerAusnahmenichtseltenihre Verwunderungundihr Be-
dauern ausdrücken,daß ihre getreuenLandsleute,Deutsche
durchGeburt und Sprache, die mit ihnengleichePflichten
und gleicheLastentragen, mit ihnen einen Gott, einen
Weltregentenverehren,nicht auch gleicheRechtemit ihnen



genießen;man siehthier die Harmonie des jüdischenSol-
daten mit dem christlichen,man sieht die christlichen&t(
seltenmit den jüdischenfratetnisiren, und ^n. 18IZ, zur
Zeit des Aufgebotsdes Landsturmsund der Landwehrge*
gen die Franzosen, wählte man zweijüdischeEinwohner
zu Osficieren. Noch ein andererjüdischerGlanbensgenosse
hiesigerLande,welchenhier zu nennen die Bescheidenheit
verbietet, wurde beigleicherGelegenheitebenfallszu einem
sehr beschwerlichen,jedochehrenvollenAmte berufen; sein
Abschiedund empfangene Zeugnisse, die er noch in Original
besitzt,sagen: er habe sein 'Amt mit ausgezeichnet
tem Geschicke seltener Treue, Fleiß und Unei-
gennützigkeit für den Staat verwaltet.

Möge diesekurzeDarstellunggenügendzur Ueberzen-
gung führen, daß es derHumanität, der Gerechtigkeitund
dem Zeitgeistenicht angehörenkönne, den jüdischenEinr
wohnerndieserLandenochlänger dieRechtevorzuenthalten,
welchedoch nur eine dunkleVorzeit ihnen hat entreißen
und eine gewisseUnbeachrungauf einen kleinernEinwoh-
nertheil demselbenbis jetztnicht hat wiederzufließenlassen
können. Möge man bedenken,daß es dochgewiß nur zu
den glänzendstenDenkmälern, welchedie Gesetzgebunger»
richtet, gehörenkönne, veraltete Gebräuche und Gewohn-
Heiken,welchenur geeignetsind, gute getreueLandes-Ein-
wohner und Vaterlands-Angehörigemoralischzu fesseln,zu
entwürdigenund falscheBegriffe und Vorurtheile unter
unnnterrichtetenZeitgenossenzu erzengen; Gebräucheund
Gewohnheitensageich, welchebei der leisestenUntersuchung
>«deHaltbarkeit verlieren, mit Unbefangenheit abgeschafft
und an deren Statt die Billigkeit und Gerechtigkeitaufge-
stellt und geltend gemacht zu haben. „Gleiche Freiheiten
und gleicheRechte,gleichePflichtenund gleicheLastenden
jüdischenEinwohnern/ gleich den übrigen Staats-Einwoh-
nern und Untmhanen," enthalte dick Aufstellung,«nd
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nie wird im vorliegendenFalle ein Staatsgesetzgedeihli¬
cher werden, nie schönereFrüchte bringen, als ebendiese
Bestimmung.

Das HeilbringendesolcherVerfassungsart,daß darin
liegendeMenschlichennd Gerechte,ist auch nicht nur von
weit entfernten und fast von allen DeutschenStaaten an-
erkannt, sonderndie Anerkennungselbst dem Mecklenburg
zischenVaterlande von seinennächstenNachbaren,Preußen
»nd Hanover, augenscheinlichgemachtworden; denn auch
in letztgedachtemStaate ist unterm 17. v. M. Januar
den dortigenjüdischenEinwohnerndas Bürgerrechtertheilt
worden 32).

Ich schließemit den Worten des Herrn Syndicus
Dr. Lüntzelin der zweitenKammer landständischerVer-
sammlungzu Hanover über die Petitionen der Hanöver-
schenIsraeliten um Gleichstellungder Rechte, »nv gebe
sie auch für unser Vaterland noch zur Beherzigunghin.

„Sowohl Professor Saalfeld als Syndicus Dr.
„Lüntzelsprachenzu Gunstender Vittsteller. Letzterer
„meinte, dieseFrage sey von hohemInteresse für je-
„den Menschenfreund. Nach fast zweitausendJahren
„der Zurücksetzungund des Druckes dämmere jetzt
„ein bessererHoffnungsschein. Daher sey es an der
„Zeit, eine genaue Prüfung vorzunehmen. Es sey

32) Verl. VvßischeZeitung. Januar 2t, 1833. Artikel: Rieder-
Elbe. Hanover, 17. Januar.

„In derselbenSitzung ward bei dritter Berathuug über die
„Petitionen der Israeliten auf HofrathDahlmannsAntrag der
„Schluß erster Kammer— auf Gleichstellungder Rechte —
„angenommen, und somit diese vielbesprocheneAngelegenheit
„ebenfallsbeendigt."
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„ihm bekannt, daß man die Israeliten nicht fähig
„halte zu einer völligen Gleichstellungmit den übri-
„gen Staatsbürgern. Blicke man jedochauf die Ge-
„schichtediesesVolkes, so müsseman eingestehen,daß
„das, was man jetzt an ihm tadele, vorzugsweiseerst
„durch die Noch der Verhältnissedemselbenausgeprägt
„worden sey. Der Fanatismus einer früheren Zeit
„habe veranlaßt, daß man die Juden so sehr zurück-
„gesetzthabe; in jetzigerZeit müsse man klar sehen,
„und mit Umsichtdie Lagederselbenerwägen. Gleich
„von Natur, gleichan Anlagen und Fähigkeitenseyen
„die Israeliten allen andern Menschen, daher müß-
„ren sie gleich behandelt werden, wie diese. Alle an-
„dern Staaten seyen bereits vorausgegangen, in Ein-
„räumung großer Rechte an ihre israelitischenUnter-
„rhanen. Der Erfolg habe daselbst bewiesen, daß
„diese Einräumung nicht schädliche,sondern nur gute
„Folgen gehabt habe. Er wage dieBehauptung kühn
„hinzustellen,daß da, wo denIsraeliten größereRechte,
„ja völligeGleichstellunggegeben,keinNachrheilbemerkt
„werde. Ein Blickans dieNachbarstaatenrechtfertige
„diese Ansicht. In Preußen habe man eine größere
„Freiheit gestattet; in Hessen habe schonlängere Zeit
„eine größere Gleichheit bestanden,die daselbsterwor-
„bene Constitution habe den Juden gleicheRechte ge-
„geben. Er hoffe, daß dieß auchhiergeschehenmöge.
„Wolle man nicht die völlige Gleichstellungausspre-
„chen, so werde er lieber sehen, daß gar keine Gesetz-
„gebung über diese Angelegenheitstattfinden möge;
„weil ein Gesetzeinfachseyn müsse,wenn es ersprieß-
„lich seyn solle. Cr verhehlenicht, daß in den Com-
„missions-Vorschlägen ein gewisserFortschritt liege,
„allein «ine jit große Aengstlichkeitsprechesichin den-
„selbenau«, welchesunmöglichersprießlicheFolgen
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„haben könne. Halte man die Israeliten noch für
„unfähig zur Emancipation,so möge man auf die Li-
„sien der verhängten Strafen im Lande blicken, da
„werde man finden, daß nach Verhältniß der Anzahl
„nicht wehr Verbrechenvon Juden als von Christen
„begangenseyen^). In der Erziehungderersterenwür-
„den jetzt große Fortschritte gemacht. Ihre Religion
„und Religions-Bücher, namentlichder assyrischeund
„babylonischeTalmud, seyen in ihrer Reinheit nicht
„tadelnswerth nnd gefährlich. Er sehe sich daher jn
„dem Antrageveranlaßt, dem K. Cabinets-Ministerium
„den Umstand zu geneigterErwägung zu empfehlen,
„daß in dem zu erlassendenGesetzefür die Israeliten
„im Königreichevöllig gleicheRechte gegenUebernahme
„gleicher Sraatslasten und Verpflichtungen mit den
„übrigen Staats-Unterthanen ausgesprochen werden
„möge."

(Staats - und GelehrteZeitungdes Hamburgischenunpartheli,
schenCvrrespvndenten.1833. Nr. 15. ArtikelHanvver,)

33) Hier in Mecklenburgzeigt sichdies Verhältniß nochgunstizer
auf jüdischerSeite, da nachder Anzahlweit wenigerjüdische,
als christlicheVerbrecheranzutreffensind.
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